
März 1938 (beim FEinmarsch 1n Österreich) bıs Zzu Be- ın Ruhe, nuch ruhigen (Jewlssens dem nachgehen, Wa

ginn des Russlandteldzugs eingehend und legt bel der inan schon immer dunke! als dringend, vielteicht als N OL-
überblickartigen Darstellung der Tätigkeit der Eıinsatz- wendig empfunden hatte. »Pragmatısmus In Politik und
BIUDPCH 1n der Sowjetunion den Akzent auf einen beson- Verwaltung sich, WIE 65 scheint, ausgezeichnet
deren Aspekt, nämlich aut das Verhälhtnis der Einsatz- mı1t einem rational nıcht rechtfertigenden Abgren-
SrubDDen ZUrFr Wehrmacht. Damıt schliesst der Teıl zungsbedürfnis gegenüber sundeutschem Wesen«: un: mıt
des Buches. eiınem milıtanten Antısemitismus. Selbst krasse Ideologie-
Der umfangreichere zwelıte Teıl geht auf ine rsprung- feindlichkeit und gänzlıch unsentimentale Getühlskälte
lıch über 1000 Seiten starke Doktorarbeit des fast vierzig (>;nüchterne Sachlichkeit«) boten nıcht immer eınen sıche-
Jahre jüngeren Forschers Hans-Heinrich Wılhelm zurück ECTM $chu_tz judenfeindliche Anwandlungen pENAUSO
und behandelt 1Im Detaıil dıe Aktivitäten der Einsatzgrup- Nıg WIC ıne Erzıiehung christlicher Nächstenliebe
PC A, einer der vier beim Russlandteldzug verwendeten oder 1ne intıme Vertrautheıit mıiıt der abendländischen
Eınsatzgruppen, die 1M nördlichsten Abschnitt operlerte. Bildungstradition.« (S
Die gekürzte un umgearbeitete Dissertation 1sSt ein- Mıt den Morden der Eınsatzgruppen nahm die natıonal-
dringlich und eingängıg tormuliert eın Stück gelungener sozlalistische Massenvernichtung menschlichen Lebens
historischer Prosa, durch otrt seıtenlange Quellenzıtate erst ıhren Anfang dıe Todeslager sınd nıcht Gegenstand
(vor ailem AUSs den »Ereignismeldungen«) weniger Nfer- dieses Buches. och sınd schon in der behandelten Phase
rochen als angereichert. Auch Wilhelmwendetsein Augen- die Zahlen erschreckend: »Morde nur fünfzig bıs hun-
merk dem Verhältnis der Eınsatzgruppen zu Heer Z dert Menschen figurieren als ;kleinere Exekutionen:. IDa-
besonders 1m Abschnitt » Die Beteiligung anderer deut- neben 1st dıe Rede VO:  _ ‚ Massenexekutionen:, vOon y(Gross-
cscher Dienststellen und UOrganıisationen« (S 389—-609) aktıonen«, dıe auch einmal ;»mehrere Tage In Anspruch«
Hıer geht einen der Punkte, auf die 1M Zusammen- nahmen. Zahlenmässig unerreicht blieb dıe Aktion des
hang mi1t. diesem ucC besonders hinzuweisen 1sSt Die Sonderkommandos 42 bei Kıew (Babi Jar), vyYon der befrie-
freilich nıcht erstmals thematisierte rage wird geStUtZz digt festgestellt wurde, S1E se1 reiıbungslos verlauten«. In
auf eın massenhafttes un unzweldeutiges Materı1a| un Wel agen, und September 1941, wurden hıer
mıt solcher Sachkenntnis und Klarheit behandelt, dass aut amtlıcher Meldung der zuständıgen FEinheıit nıcht —-

für ı1jemanden mehr einen (Aus-) Weg hinter dıe vorgewra- niger als en erschossen. Es ertorderte über 100
I}  MN Ergebnisse zurück geben sollte. »1941/42 War bei Lastkraftwagen, hre Kleidung abzutransportieren,
den deutschen Dienststellen ausserhalb der SS nıcht 1U dıe der NS-Volkswohlfahrt zugeführt wurde 15)
im Ostland von einer massıven Gegnerschalft dıe Ju Das sorgfältig gearbeitete und überreich dokumentierte
denvernichtung wenlig spüren. Einwände kamen CFrSL, Buch, ıIn dem Literaturverzeichnıis und Regıster nıcht teh-
als Eernstie wirtschaftliche Komplıkationen drohten und als len, verdient 1ne weıte Verbreitung, und der Tfachwiıssen-
die Weportationen deutscher Juden einsetzte; zu Teıl schaftlich Ungerüstete sollte sıch durch dıe Stärke des
wurden lediglich T’ransportprobleme 1Ins Treffen geführt. Bandes nıcht abschrecken lassen; das Beste un: Wiıchtig-
Eınzelne Stellen, WwIıe Z.. Generalkommissar Kube, hät- SLE 1St auch ohne historisches Rüstzeug verständlich.
Lien zumindest das deutsche assımıliıerte Judentum VO  — der Hermann Greive, Öln
Massenvernichtung tatsächlich HCIn AUSSCHOMMECN. Aus
den Quelilen ergibt sıch jedoch keineswegs der Eindruck, MARTIN NIEMÖLLER Dahlemer Predigten 936/37
dass Sıcherheitspolizei un sıch besondere Mühe Bd- Mıt Vorwort VON Thomas Mann. Neuausgabe München
ben, dıe anderen tellen in Unkenntniıs über dıe geplanten 1981 Verlag Chr. Kaıser (Reihe: Lesezeichen). 207 Seiten.
Massnahmen lassen oder S1€e jeweıils erst ın etzter Mı- Dıiıeser Band vereinigt die etzten x Predigten Nıe-
nNufe überrumpeln. In aller Regel gab genügend möllers VOEFI seiner Verhaftung 1937, die als (Je-
Kenntnis, und herrschte Jenes Mass allgemeinem meindepastor VOoT Berlin-Dahlem zwıischen Oktober 936

und Junı 1937 gehalten hat. Bereıts 1938 VO  — Pastor ar|Einverständnis sämtlicher beteiligter tellen, WwW1e INa  —
auch on 1M ‚;bürokratiıschen Allt3.g< bei der Durchfüh- Immer publiziert, S1Ce auch Freunden der Bekennen-
rFung eıner YON oben kommenden, nıcht gerade angeneh- den Kırche im Ausland zugänglich gemacht worden. NSo
MMen und zZzu Teıl unverständlichen Anordnung günstig- geht dıese Neuausgabe auft den Nachdruck 17 Zollikon/
stenfalis erwarten konnte. DiIies ging welt, dass verein- chweız zurück (»Dennoch ELrOSL«, Zusätzlıich 1st
zelt nıcht dırekt Zuständıge den ın erster Linıie für dıe jetzt (S 185—191) das Vorwort » Nıiemöller« abgedruckt,
Durchführung Verantwortlichen ıhr persönliches Miıtge- das Ih Mann für dıe neugefasste englische Ausgabe
fühl aussprachen WwW1€E Generalfeldmarschall Bock se1- (»The Gestapo Defied«, geschrieben hatte! Prof.
fNle Höheren 65- und Polizeiführer Bach-Zelewski. « Hıldebrandt, damals Hilfsprediger ın Dahlem, heillt 1n e1-
(S 598 f 1ICEI „»Nachlese« (S 192—-199) den ‚Sitz 1mM Leben: dieser
Nıcht Unrecht wırd auf den »bürokratıischen Alltag« Predigten auf. Die angeschlossene Fürbittenliste der
angespielt. och helsst diıes nıcht (und das NECUEC Buch le1- Westtälischen Bekenntnissynode YO 28 1937 {ässt 1ın
stEeL auch eiınem solchen 1ssverständnıs nıcht Vorschub), ıhrer Kargheit die damalıge Terroratmosphäre pCSPCN-
dass DOSItLVES menschliches Desıinteresse, Verachtung un stisch autstehen. Wiıe demgegenüber auf kirchlicher
selbst Ekel, dıes atlles Ja NUur andere Formen des Hasses, Seıte aussah, macht dıe abschliessende Zeıttatel (S
iIm Zuge des verordneten und organısierten Tötungs-»Be- 204—207) deutlich S1e begıinnt mıt 1936, ZUu dıe
triebes« verschwanden g1bt Zeugnisse für das »Sitzung des Reichsbruderrates« vermerkt ist, »bei der die
Gegenteil. Der offene, VO  — akuter ngst geprägte Hass- Spaltung der Bekennenden Kırche offenbar wird«, und S1e
ausbruch WAar freilich angesichts dessen, dass nunmehr endet miıt dem 1938, wofür heisst: »Der Bruderrat
Staat, Partei und Führer die Verantwortung übernommen beschliesst ine Kanzelabkündigung zu Fall Nıemöller,
hatten, kaum mehr vonnöten, wWenn auch weıter VOTFr- auf dem Psalmwort ‚Recht INUuUSS doch Recht bleiben: fus-
kam Man IMNUSS beides zusammenhalten: persönlıche send« achdem der Pastor seines Freispruchs 1NSs
Überzeugung vVo  .} der Minderwertigkeit der Juden, 71- Sachsenhausen yekommen WAafrT, un dann weıter‘
CUNeEEk und Bolschewisten, elementare Abneigung (was ist »Einspruch des Lutherischen Rates miıt der Begründung,
das anderes als stiller ass und die obrigkeıtliche Delega- 1 Martın Niemöller, gyeb 14 1892, konnte 1982 seinen 0 Geburtstag
tion, das Handeln 1m Auftrag Jetzt konnte [Nan ndlıiıch begehen Anm Red des FrRu)

März 1938 (beim Einmarsch in Österreich) bis zum Be-
ginn des Russlandfeldzugs eingehend und legt bei der 
überblickartigen Darstellung der Tätigkeit der Einsatz-
gruppen in der Sowjetunion den Akzent auf einen beson-
deren Aspekt, nämlich auf das Verhältnis der Einsatz-
gruppen zur Wehrmacht. Damit schliesst der erste Teil 
des Buches. 
Der umfangreichere zweite Teil geht auf eine ursprüng-
lich über 1000 Seiten starke Doktorarbeit des fast vierzig 
Jahre jüngeren Forschers Hans-Heinrich Wilhelm zurück 
und behandelt im Detail die Aktivitäten der Einsatzgrup-
pe A, einer der vier beim Russlandfeldzug verwendeten 
Einsatzgruppen, die im nördlichsten Abschnitt operierte. 
Die gekürzte und umgearbeitete Dissertation ist — ein-
dringlich und eingängig formuliert — ein Stück gelungener 
historischer Prosa, durch oft seitenlange Quellenzitate 
(vor allem aus den »Ereignismeldungen«) weniger unter-
brochen als angereichert. Auch Wilhelmwendet sein Augen-
merk dem Verhältnis der Einsatzgruppen zum Heer zu, 
besonders im Abschnitt »Die Beteiligung anderer deut-
scher Dienststellen und Organisationen« (S. 589-609). 
Hier geht es um einen der Punkte, auf die im Zusammen-
hang mit diesem Buche besonders hinzuweisen ist. Die —
freilich nicht erstmals thematisierte — Frage wird gestützt 
auf ein so massenhaftes und unzweideutiges Material und 
mit solcher Sachkenntnis und Klarheit behandelt, dass es 
für niemanden mehr einen (Aus-)Weg hinter die vorgetra-
genen Ergebnisse zurück geben sollte. »1941/42 war bei 
den deutschen Dienststellen ausserhalb der SS nicht nur 
im Ostland von einer massiven Gegnerschaft gegen die Ju-
denvernichtung wenig zu spüren. Einwände kamen erst, 
als ernste wirtschaftliche Komplikationen drohten und als 
die Deportationen deutscher Juden einsetzte; zum Teil 
wurden lediglich Transportprobleme ins Treffen geführt. 
Einzelne Stellen, wie z. B. Generalkommissar Kube, hät-
ten zumindest das deutsche assimilierte Judentum von der 
Massenvernichtung tatsächlich gern ausgenommen. Aus 
den Quellen ergibt sich jedoch keineswegs der Eindruck, 
dass Sicherheitspolizei und SD sich besondere Mühe ga-
ben, die anderen Stellen in Unkenntnis über die geplanten 
Massnahmen zu lassen oder sie jeweils erst in letzter Mi-
nute zu überrumpeln. In aller Regel gab es genügend 
Kenntnis, und es herrschte jenes Mass an allgemeinem 
Einverständnis sämtlicher beteiligter Stellen, wie man es 
auch sonst im >bürokratischen Alltag< bei der Durchfüh-
rung einer von oben kommenden, nicht gerade angeneh-
men und zum Teil unverständlichen Anordnung günstig-
stenfalls erwarten konnte. Dies ging so weit, dass verein-
zelt nicht direkt Zuständige den in erster Linie für die 
Durchführung Verantwortlichen ihr persönliches Mitge-
fühl aussprachen — wie Generalfeldmarschall v. Bock sei-
nem Höheren SS- und Polizeiführer v. d. Bach-Zelewski.« 
(S. 598 f.) 
Nicht zu Unrecht wird auf den »bürokratischen Alltag« 
angespielt. Doch heisst dies nicht (und das neue Buch lei-
stet auch einem solchen Missverständnis nicht Vorschub), 
dass positives menschliches Desinteresse, Verachtung und 
selbst Ekel, dies alles ja nur andere Formen des- Hasses, 
im Zuge des verordneten und organisierten Tötungs-»Be-
triebes« verschwanden — es gibt genug Zeugnisse für das 
Gegenteil. Der offene, von akuter Angst geprägte Hass-
ausbruch war freilich angesichts dessen, dass nunmehr 
Staat, Partei und Führer die Verantwortung übernommen 
hatten, kaum mehr vonnöten, wenn er auch weiter vor-
kam. Man muss beides zusammenhalten: persönliche 
Überzeugung von der Minderwertigkeit der Juden, Zi-
geuner und Bolschewisten, elementare Abneigung (was ist 
das anderes als stiller Hass) und die obrigkeitliche Delega-
tion, das Handeln im Auftrag. Jetzt konnte man endlich 

in Ruhe, auch ruhigen Gewissens dem nachgehen, was 
man schon immer dunkel als dringend, vielleicht als not-
wendig empfunden hatte. »Pragmatismus in Politik und 
Verwaltung vertrugen sich, wie es scheint, ausgezeichnet 
mit einem rational nicht zu rechtfertigenden Abgren-
zungsbedürfnis gegenüber >undeutschem Wesen< und mit 
einem militanten Antisemitismus. Selbst krasse Ideologie-
feindlichkeit und gänzlich unsentimentale Gefühlskälte 
()nüchterne Sachlichkeit<) boten nicht immer einen siche-
ren Schutz gegen judenfeindliche Anwandlungen genauso 
wenig wie eine Erziehung zu christlicher Nächstenliebe 
oder eine intime Vertrautheit mit der abendländischen 
Bildungstradition.« (S. 625 f.) 
Mit den Morden der Einsatzgruppen nahm die national-
sozialistische Massenvernichtung menschlichen Lebens 
erst ihren Anfang — die Todeslager sind nicht Gegenstand 
dieses Buches. Doch sind schon in der behandelten Phase 
die Zahlen erschreckend: »Morde an nur fünfzig bis hun-
dert Menschen figurieren als >kleinere Exekutionen<. Da-
neben ist die Rede von >Massenexekutionen<, von >Gross-
aktionen<, die auch einmal >mehrere Tage in Anspruch< 
nahmen. Zahlenmässig unerreicht blieb die Aktion des 
Sonderkommandos 4a bei Kiew (Babi Jar), von der befrie-
digt festgestellt wurde, sie sei >reibungslos verlaufen<. In 
zwei Tagen, am 29. und 30. September 1941, wurden hier 
laut amtlicher Meldung der zuständigen Einheit nicht we-
niger als 33 771 Juden erschossen. Es erforderte über 100 
Lastkraftwagen, um ihre Kleidung abzutransportieren, 
die der NS-Volkswohlfahrt zugeführt wurde . .« (S. 15) 
Das sorgfältig gearbeitete und überreich dokumentierte 
Buch, in dem Literaturverzeichnis und Register nicht feh-
len, verdient eine weite Verbreitung, und der fachwissen-
schaftlich Ungerüstete sollte sich durch die Stärke des 
Bandes nicht abschrecken lassen; das Beste und Wichtig-
ste ist auch ohne historisches Rüstzeug verständlich. 

Hermann Greive, Köln 

MARTIN NIEMÖLLER: Dahlemer Predigten 1936/37. 
Mit Vorwort von Thomas Mann. Neuausgabe München 
1981. Verlag Chr. Kaiser (Reihe: Lesezeichen). 207 Seiten. 
Dieser Band vereinigt die letzten 28 Predigten M. Nie-
möllers vor seiner Verhaftung am 1. 7. 1937, die er als Ge-
meindepastor von Berlin-Dahlem zwischen Oktober 1936 
und Juni 1937 gehalten hat. Bereits 1938 von Pastor Karl 
Immer publiziert, waren sie auch Freunden der Bekennen-
den Kirche im Ausland zugänglich gemacht worden. So 
geht diese Neuausgabe auf den Nachdruck in Zollikon/ 
Schweiz zurück (»Dennoch getrost«, 1939). Zusätzlich ist 
jetzt (S. 185-191) das Vorwort »Niemöller« abgedruckt, 
das Th. Mann für die neugefasste englische Ausgabe 
(»The Gestapo Defied«, 1942) geschrieben hattet. Prof. F. 
Hildebrandt, damals Hilfsprediger in Dahlem, hellt in ei-
ner »Nachlese« (S. 192-199) den >Sitz im Leben< dieser 
Predigten auf. Die angeschlossene Fürbittenliste der 
Westfälischen Bekenntnissynode vom 28. 7. 1937 lässt in 
ihrer Kargheit die damalige Terroratmosphäre gespen-
stisch aufstehen. Wie es demgegenüber auf kirchlicher 
Seite aussah, macht die abschliessende Zeittafel (5. 
204-207) deutlich. Sie beginnt mit 1936, wo zum 3. 1. die 
»Sitzung des Reichsbruderrates« vermerkt ist, »bei der die 
Spaltung der Bekennenden Kirche offenbar wird«, und sie 
endet mit dem 8. 3. 1938, wofür es heisst: »Der Bruderrat 
beschliesst eine Kanzelabkündigung zum Fall Niemöller, 
auf dem Psalmwort >Recht muss doch Recht bleiben< fus-
send« — nachdem der Pastor trotz seines Freispruchs ins 
KZ Sachsenhausen gekommen war; und dann weiter: 
»Einspruch des Lutherischen Rates mit der Begründung, 

' Martin Niemöller, geb. 14. 1. 1892, konnte 1982 seinen 90. Geburtstag 
begehen. (Anm. d. Red. des FrRu) 
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dıe Kırche dürfe siıch 1U für dıe Freiheıt der Verkündıi- Buch besprochen worden, eın ausgesprochen nützliches
SunNng einsetzen, aber nıcht ın dıe staatlıche Rechtssphäre un angesichts der ıIn jüngerer e1ıt immer wıeder hö-
eingreifen.« Jeder, der daran zweifelt, dass WwIr Christen renden Verharmlosungen des Nationalsozialısmus wiıchtı-
aus der Geschichte gelernt hätten, wiırd dem Verlag BCS, ja notwendiges Buch »Endlösung der Judenfrage«:
für diese Wiederveröffentlichung ankbar seln. Massenmordoder »Gaskammerlüge«*(FrRuXXXI1/ 7850,

Deter Fıedlier, Freiburg Br 141 f Das MNUußn zur Diskussion stehende NEUE Buch iISt

EBERHARD ROHM JORG Evange- eigentlich eın äilteres, das bereits 1964 entstanden Ist unı!
ıIn englischer Sprache dem Tıtel »How wab IL DOSS1-lısche Kırche zwıschen Kreuz un Hakenkreuz. Bılder un: ble?« bereits 1971 erschienen 1ST. Dem Verfasser ISt mıt

Texte einer Ausstellung. Mıt einer Einführung VO  - Klaus
Scholder Stuttgart 981 Calwer Verlag. 160 Seıten. seiner Darstellung, die WIE selber im Vorwort hervor-

hebt nıcht auf eigenen Quellenstudien beruht un »sıch
» Dieser Bild- un Textband entstand als Dokumentatiıon mehr den iınteresslierten Lalen« wendet (S 9), dıe
und Kkommentar eiıner Im Auftrag der Evangelıschen Kontinultät der Judenfeindschaft In Deutschland LU  3
Kırche in Deutschland für den Reichstag in Berlın erstell- Er 411 damıt siıcherlich nıcht jener »weıinerlichen lachry-
ten Ausstellung gleichen Tıtels« (2) Die Kapıtel des Bu- mOSEe ] Auffassung vVo der Jüdıschen Geschichte« das
ches gehen chronologisch VOLFr Dıie nationalsozıalıstische Wort reden, VO der der bedeutendste ebende Hıstoriker
Bewegung un! dıe evangelısche Kırche hıs 1933 Die der jüdischen Geschichte schreibt, dass se1ın AanNnzZeCS Le-
Machtergreifung der Deutschen Christen Die Anfänge ben dagegen gekämpft habe alo Baron: Newer FEm-
der Bekennenden Kirche Das Evangelıum Uun: dıe NS- phases in Jewish Hıstory, 1in Hıstory and Jewish Hısto-
Weltanschauung Kırche der Zerreissprobe rans, Phıladelphıa 1954, 26) Tatsächlic 1St Ja die Bı-
(1935—1939) Kırche un: Krieg Der Weg zu Massen- anz judenfeindlicher Befangenheiten un blutiger Vertol-
mord Dıstanz zum polıtischen Wiıderstand Schuld un KUNBCN gerade für das nördliche Mitteleuropa besonders

Anfang. Mıt seinem ZU grösscnh Teıl bısher nıcht erschreckend, wenngleich einerselts judenfeindlicheveröffentlichten 154 Quellenstücken aUu$5 kirchlichen und Wahnvorstellungen und Judenmord nıcht auf dıiesen
staatlıchen Archiven SOWIle aus Privatbesitz bietet das Raum beschränkt un:! andererseıts auch hiıer besse-
Buch einen allgemeinverständlichen orlginären Überblick H vielleicht [8.1°4 bedeutende Zeıten nıcht gänzlich teh-
über dıe BESAMLE Epoche dem Blickwinkel der len. Das historische Gewicht der belasteten Tradıition
Evangelıschen Kırche. Be1i der Auswahl un: Erläuterung steht ındes fest: hne 1E wäare In der Tat nıcht mögliıchder Bılder un! Dokumente hat INa  « gezielt einer Schön- BCWESEN, w as geschehen ISt; unı! das 1St das Argument.färbere!i oder BAr Idealısiıerung entgegengearbeitet. 1e1-
mehr entsteht das beklemmende Bıld einer Wiırklichkeit,

Nıcht minder wichtig wWar treilich dıie onkrete Sıtuation
der Unterdrückung, der rutale W ılle der ausschlagge-1n der War einzelne Christen ZUur Opposıtion das benden Schichten, 1m torcierten Verteilungskampf der

verbrecherische Regime (mit en Konsequenzen) bereit Jahre 1930 Besıitz un Macht erhalten, koste CS
n, cdıe Masse der Christen un führenden Kirchen- Was wolle (auch menschliches Leben). Der Verfasser
manner jedoch durch Zustimmung (»Deutsche Chri- leugnet dies nicht, indem eindrucksvaoll über die andere
sten«), Nıcht-sehen-Wollen und AÄngstlichkeit ıhr Chrı- Seıite der ac. belehrt, über den SOZUSagCNn traditionsge-
STteNLUM un: die Menschlichkeit verrieten oder VeEI- sıcherten rad der Bereitschaft der Menschen, sıch In Ab-
leugneten. Um NUur ein Beispie! anzuführen, auf das Frau neigung und Hass Juden und Judentum irreführen
Dr Luckner den Rez hınwlies: Auf 134 ISst die ıika- lassen.
rın Katharına Starıtz abgebildet, dıe als Leiterin der TrTeS- Wıe ın äihnliıchen Übersichtsdarstellungen, auch (8)88
iqauer »Hiılfsstelle ür evangelısche Nıchtarıier« e1N VO terlaufen freilıch auch Irrtümer. So WCNE 1Im Zusam-
dortigen Stadtdekan autorıisiertes Rundschreiben mı1t der menhang mMIt einem Rıtualmord der S0er TE des
Aufforderung herausgab, dıe VO 1941 zu Iragen
des » Judensterns« verpflichteten Gemeindemitglieder Jahrhunderts 1m Rheinland e1S Grevenbroich) dıe

Schrift eines Pfarrers »Uber den Gebrauch des Christen-
nıcht iısoheren. Die Bildunterschrift welst darautf hın, blutes be] den Juden« geNaNNLT wird, als sCe1 S1e eın Teıl des
dass Frau Starıitz iıhren Mut miıt der Entlassung aUuS dem beschämenden organgs (S 144), während S1C In Wahr-
Kırchendienst unı: einem Jahr Ravensbrück bezahlen heıt dıe Haftbarmachung der Juden verurteilt un: den
mMmuSSILE Ausserdem 1St cdas vorangehende Dokument ine christlichen Blutaberglauben als Vorurteıil entlarven
Abschrift des Rundschreibens der DEK-Kirchenkanzleı sucht; vertasst hat die Schrift Pfarrer Bınterim au$s Bilk
VO' 1941, ın der »geeignete Vorkehrungen« ANDE- Auch tehlen in der Literaturliste des Buches, dıe die Titel

werden, »dass die getauften Nıchtarıier dem kırchli- enthält, auf dıe der Vertasser sıch seinerzeıit g  ü hat,
chen en der deutschen Gemeinde ternbleiben«. So natürlıch die jüngeren Arbeıten zu Thema, das
vollbringt dieses Buch echte Trauerarbeit. Didaktisch klar
konziplert und aqusserst preiswert, gehört ın jeden Relıi- verdienstvolle Buch Wanda Kampmanns »Deutsche und

Juden«?, auch FEleonore Sterlings Arbeit »Er IS_ WIEe du«,
Z10NS- un Geschichtsunterricht, ebenso in dıie Jugendar- spätere Auflage » Judenhass«? (um 1Ur wel bekannte T1-
beıt und (kırchliche) Erwachsenenbildung. Denn NUur, tel speziell ZUur deutsch-jJüdischen Geschichte nennen).
WENN WIFr unserer christlichen Vergangenheıt In dıe Au- Indes bleıbt BCHNUS, Was dıe Übersicht für den umsichtugen
BCH sehen bereit sind, WI1IE S1C wirklıch WAar, werden WIr Relıgions- un:‘ Geschichtslehrer empfehlenswert macht.
Au ıhr lernen vermögen. Dieses Buch öffnet die Au- Man darft wünschen, dass SIE In der deutschen. Original-
BCNn DPeter Fiedler, Freiburg l. Br. fassung ähnlich vıiel Beachung tindet w1Ee nach dem Vor-
LUDWIG Wıe Wäar möglıch? Pur Ge- WO des Verlegers und Herausgebers Günther chwarz
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die Kirche dürfe sich nur für die Freiheit der Verkündi-
gung einsetzen, aber nicht in die staatliche Rechtssphäre 
eingreifen.« — Jeder, der daran zweifelt, dass wir Christen 
aus der Geschichte genug gelernt hätten, wird dem Verlag 
für diese Wiederveröffentlichung dankbar sein. 

Peter Fiedler, Freiburg i. Br. 

EBERHARD RÖHM / JÖRG THIERFELDER: Evange-
lische Kirche zwischen Kreuz und Hakenkreuz. Bilder und 
Texte einer Ausstellung. Mit einer Einführung von Klaus 
Scholder. Stuttgart 1981. Calwer Verlag. 160 Seiten. 
»Dieser Bild- und Textband entstand als Dokumentation 
und Kommentar zu einer im Auftrag der Evangelischen 
Kirche in Deutschland für den Reichstag in Berlin erstell-
ten Ausstellung gleichen Titels« (2). Die 9 Kapitel des Bu-
ches gehen chronologisch vor: Die nationalsozialistische 
Bewegung und die evangelische Kirche bis 1933 — Die 
Machtergreifung der Deutschen Christen — Die Anfänge 
der Bekennenden Kirche — Das Evangelium und die NS-
Weltanschauung — Kirche in der Zerreissprobe 
(1935-1939) — Kirche und Krieg — Der Weg zum Massen-
mord — Distanz zum politischen Widerstand — Schuld und 
neuer Anfang. Mit seinem zum grossen Teil bisher nicht 
veröffentlichten 154 Quellenstücken aus kirchlichen und 
staatlichen Archiven sowie aus Privatbesitz bietet das 
Buch einen allgemeinverständlichen originären Überblick 
über die gesamte Epoche unter dem Blickwinkel der 
Evangelischen Kirche. Bei der Auswahl und Erläuterung 
der Bilder und Dokumente hat man gezielt einer Schön-
färberei oder gar Idealisierung entgegengearbeitet. Viel-
mehr entsteht das beklemmende Bild einer Wirklichkeit, 
in der zwar einzelne Christen zur Opposition gegen das 
verbrecherische Regime (mit allen Konsequenzen) bereit 
waren, die Masse der Christen und führenden Kirchen-
männer jedoch durch Zustimmung (»Deutsche Chri-
sten«), Nicht-sehen-Wollen und Ängstlichkeit ihr Chri-
stentum — und die Menschlichkeit — verrieten oder ver-
leugneten. Um nur ein Beispiel anzuführen, auf das Frau 
Dr. G. Luckner den Rez. hinwies: Auf S. 134 ist die Vika-
rin Katharina Staritz abgebildet, die als Leiterin der Bres-
lauer »Hilfsstelle für evangelische Nichtarier« ein vom 
dortigen Stadtdekan autorisiertes Rundschreiben mit der 
Aufforderung herausgab, die vom 19. 9. 1941 zum Tragen 
des »Judensterns« verpflichteten Gemeindemitglieder 
nicht zu isolieren. Die Bildunterschrift weist darauf hin, 
dass Frau Staritz ihren Mut mit der Entlassung aus dem 
Kirchendienst und einem Jahr KZ Ravensbrück bezahlen 
musste. Ausserdem ist das vorangehende Dokument eine 
Abschrift des Rundschreibens der DEK-Kirchenkanzlei 
vom 22. 12. 1941, in der »geeignete Vorkehrungen« ange-
raten werden, »dass die getauften Nichtarier dem kirchli-
chen Leben der deutschen Gemeinde fernbleiben«. So 
vollbringt dieses Buch echte Trauerarbeit. Didaktisch klar 
konzipiert und äusserst preiswert, gehört es in jeden Reli-
gions- und Geschichtsunterricht, ebenso in die Jugendar-
beit und (kirchliche) Erwachsenenbildung. Denn nur, 
wenn wir unserer christlichen Vergangenheit so in die Au-
gen zu sehen bereit sind, wie sie wirklich war, werden wir 
aus ihr zu lernen vermögen. Dieses Buch öffnet die Au-
gen. Peter Fiedler, Freiburg i. Br. 

LUDWIG ROSENTHAL: Wie war es möglich? Zur Ge-
schichte der Judenverfolgungen in Deutschland von der 
Frühzeit bis 1933, als Vorläufer von Hitlers »Endlösung 
der Judenfrage«*. Ein Beitrag zur Klärung des Kollektiv-
schuld-Problems. Darmstadt 1981. Verlag Darmstädter 
Blätter. 185 Seiten. 
Von Ludwig Rosenthal ist auch im letzten >Rundbrief< ein 
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Buch besprochen worden, ein ausgesprochen nützliches 
und angesichts der in jüngerer Zeit immer wieder zu hö-
renden Verharmlosungen des Nationalsozialismus wichti-
ges, ja notwendiges Buch: »Endlösung der Judenfrage«: 
Massenmord oder »Gaskammerlüge« ? (FrRu XXXII/1980, 
S. 141 f.). Das nun zur Diskussion stehende neue Buch ist 
eigentlich ein älteres, das bereits 1964 entstanden ist und 
in englischer Sprache unter dem Titel »How was it possi-
ble?« bereits 1971 erschienen ist. Dem Verfasser ist es mit 
seiner Darstellung, die — wie er selber im Vorwort hervor-
hebt — nicht auf eigenen Quellenstudien beruht und »sich 
mehr an den interessierten Laien« wendet (S. 9), um die 
Kontinuität der Judenfeindschaft in Deutschland zu tun. 
Er will damit sicherlich nicht jener »weinerlichen [lachry-
mose] Auffassung von der jüdischen Geschichte« das 
Wort reden, von der der bedeutendste lebende Historiker 
der jüdischen Geschichte schreibt, dass er sein ganzes Le-
ben dagegen gekämpft habe (Salo W. Baron: Newer Em-
phases in Jewish History, in: History and Jewish Histo-
rians, Philadelphia 1954, S. 96). Tatsächlich ist ja die Bi-
lanz judenfeindlicher Befangenheiten und blutiger Verfol-
gungen gerade für das nördliche Mitteleuropa besonders 
erschreckend, wenngleich einerseits judenfeindliche 
Wahnvorstellungen und Judenmord nicht auf diesen 
Raum beschränkt waren und andererseits auch hier besse-
re, vielleicht sogar bedeutende Zeiten nicht gänzlich feh-
len. Das historische Gewicht der belasteten Tradition 
steht indes fest: Ohne sie wäre in der Tat nicht möglich 
gewesen, was geschehen ist; und das ist das Argument. 
Nicht minder wichtig war freilich die konkrete Situation 
der Unterdrückung, der brutale Wille der ausschlagge-
benden Schichten, im forcierten Verteilungskampf der 
Jahre um 1930 Besitz und Macht zu erhalten, koste es, 
was es wolle (auch menschliches Leben). Der Verfasser 
leugnet dies nicht, indem er eindrucksvoll über die andere 
Seite der Sache belehrt, über den sozusagen traditionsge-
sicherten Grad der Bereitschaft der Menschen, sich in Ab-
neigung und Hass gegen Juden und Judentum irreführen 
zu lassen. 
Wie in ähnlichen Übersichtsdarstellungen, auch sonst un-
terlaufen freilich auch Irrtümer. So z. B. wenn im Zusam-
menhang mit einem Ritualmord der 30er Jahre des 19. 
Jahrhunderts im Rheinland (Kreis Grevenbroich) die 
Schrift eines Pfarrers »Über den Gebrauch des Christen-
blutes bei den Juden« genannt wird, als sei sie ein Teil des 
beschämenden Vorgangs (5. 144), während sie in Wahr-
heit die Haftbarmachung der Juden verurteilt und den 
christlichen Blutaberglauben als Vorurteil zu entlarven 
sucht; verfasst hat die Schrift Pfarrer Binterim aus Bilk. 
Auch fehlen in der Literaturliste des Buches, die die Titel 
enthält, auf die der Verfasser sich seinerzeit gestützt hat, 
natürlich die jüngeren Arbeiten zum Thema, z. B. das 
verdienstvolle Buch Wanda Kampmanns »Deutsche und 
Juden« 1 , auch Eleonore Sterlings Arbeit »Er ist wie du«, 
spätere Auflage »Judenhass« 2  (um nur zwei bekannte Ti-
tel speziell zur deutsch-jüdischen Geschichte zu nennen). 
Indes bleibt genug, was die Übersicht für den umsichtigen 
Religions- und Geschichtslehrer empfehlenswert macht. 
Man darf wünschen, dass sie in der deutschen. Original-
fassung ähnlich viel Beachung findet wie nach dem Vor-
wort des Verlegers und Herausgebers Günther Schwarz 
in englischer Übersetzung in den Vereinigten Staaten. 

Vgl. in: FrRu XV, 129. 	
Hermann Greive, Köln  

2  Vgl. a.a.O. XXI, 114 (Anm. d. Red. d. FrRu). 

Nach Redaktionsschluss : 1  
JOSEPH WALK (Hrsg.): Das Sonderrecht für die Juden 
im NS-Staat. 
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